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Wer iſt im Herrenhauſe repräſentirt? 


Iſt dieſe Frage richtig beantwortet, ſo erhellt 
aus dieſer Beantwortung auch die Nochwendigkeit der 
Reform des Herrenhauſes von ſelbſt. 

Die Antwort entlehnen wir der krefflichen Rede 
Büttner's, deren Inhalt wir in einer Notiz d. 
‚No. 102 u. Bl. kurz angegeben und aus der wir 
eine Stelle bereits mitgetheilt haben. Die Stelle, 
welche obige Frage beantwortet, lautet: 

„Meine Herren, niemand außer den Junkern 
ſelbſt, erweiſt dem Herrenhauſe die Ehre, es eine 
ariſtokratiſche Körperſchaſt zu nennen. Es iſt nicht 
einmal eine ſtändiſche Koͤrperſchaft; es repräſenkirt 
nicht einmal den Einen, von wirklich ariſtokratiſchen 
Elementen noch vielfach durchzogenen, Stand der gro⸗ 
ßen Grundbeſizer. Ja, während es vorzugsweiſe den 
minder großen ritterſchaftlichen Beſitz durch eine alle 
übrigen Beſtandtheile erdrückende Majorität repräſenti⸗ 
ren fol, repräſentirt es auch den nicht einmal. Ich 
will nicht reden von den Grafen und anderen Herren, 
deren Beſitzthum die Größe eines gewöhnlichen Ritter⸗ 
guts nicht überſteigt. Ich ſpreche der Kürze wegen 
nur von den neunzig Repräſentanten des alten und 
des befeſtigten Grundbeſizes, von denen, deiläufig ge⸗ 
ſagt, 64 den Provinzen Brandenburg, Pommern, Schle⸗ 
ſien und Preußen und nur 26 den übrigen Provinzen 
unſeres Staates angehören. Dieſe neunzig Herren ſol⸗ 
len — das Reglement ſchreibt es ausdrücklich vor — 
nur Rittergutsbeſizer fein und nur von Rittergutsbe⸗ 
ſizern gewählt werden. Sie ſollen ferner auch nur 
adligen Standes ſein, denn entweder ſoll die Verer⸗ 
bung ihrer Rittergüter durch eine beſondere Erbord: 
nung (Lehen, Maforat u. ſ. w) in der männlichen 
Linie geſichert fein, oder ihre Jamilien ſollen bereits 
ſeit mindeſtens hundert Jahren in dem Beſitze des ber 
treffenden Ritterguts ſich befinden. Aber bürgerliche 
Familien dürfen bekanntlich erſt ſeit 50 Jahren ein 
Rittergut erwerben, und bürgerliche Rittergutsdeſizer 
haben nicht die Gewohnheit Waiorate, Fideicommiſſe 
und dergleichen zu ſtiſten. Dazu kommt, daß in Folge 
jener Beſtimmungen ſelbſt von den 12534 Nittergütern 
im Preußiſchen Staate nur 1331, alſo wenig mehr 
als der zehnte Theil, ihren Beſitzern das active und 
paffive Wahlrecht verleihen, und daß in großen und 
wichtigen Theilen gerade unferer Provinz nicht ein⸗ 
mal oder doch kaum der hundertſte Theil der Nitter- 
gutsbefiger im Herrenhauſe vertreten iſt. Denn nach 
dem Berichte der Matrikel⸗Commiſſion des Herrenhau⸗ 
ſes vom 12. Februar 1860 war unter den 254 kteis⸗ 
tagsfüblgen Gütern der nördlichen Hälfte des Regie⸗ 
rungsbezirks Gumbinnen auch nicht ein einziges, das 
in die Kategorie des alten und des befeſtigten Grund⸗ 
beſtzes gehört hätte; die 607 kreistagsfähigen Güter 
der nördlichen Hälfte des Regierungsbezirks Königsberg 
vermochten nur ſieben oder acht, die 369 Rittergüter 
des auf dem rechten Weichſelufer belegenen Theiles 
von Weſtpreußen nur zwei wahlberechtigte Ritter auf⸗ 
zuweiſen. 

In der That, hier kann von keiner ſtändiſchen, 
bier kann nur noch die Rede ſein von der Repräſen⸗ 
tation des bloßen Junkerthums. Sie dürfen ſich nur 
erinnern, m. H., daß aus den Abſtimmungen des Her⸗ 
tenhaufes mit ſtatiſtiſcher Genauigkeit die Thatſache 
ſeſtgeſtellt iſt, daß gerade dieſe neunzig Ritter es find, 
welche die numeriſche Stärke jener Iogenannten feuda- 
len Majorität ausmachen, deren Weisheit allerdings 
nicht in einem Ritter, ſondern in dem Geiſte des (ietzt 


Sonnabend, den 31. August. 


[Redakteur Ernſt Lambech.] 


verftorbenen) Herrn Ober⸗Conſiſtorialraths und Pro⸗ 
feſſors Dr. Stahl cuͤlminirt. Fragen fie aber, woran 
es denn liegt, daß gerade dieſe Ritter vorzugsweiſe es 
ſind, die mit allen ihren Gedanken und allen ihren 
Leidenſchaften an die junkerlichen Sonderintereſſen ſich 
anklammern: nun, ſo will ich wenigſtens eine der be⸗ 
kannteſten Urſachen dieſer traurigen Erſcheinung ihnen 
aufzuzeigen ſuchen. 

Unter den 1331 wahlberechtigten und wählba⸗ 
ren Rittern befinden ſich nicht weniger als 937, alſo 
etwa ſieben Zehntel, deren Güter zu dem ſogenannten 
befeſtigten Grundbeſitze, alſo, wie aus der betreffenden 
Stelle des Reglements ſich ergiebt, zu derjenigen Art 
von Grundbeſiß gehören, die dem gemeinen Rechte des 
Landes zuwider nach einem Privilegium vererdt wird, 
welches die Frauen zu Gunſten der Männer und — 
mit Ausnahme gewiſſer Lehen, — auch die nach dem 
Landrechte gleich berechtigten männlichen Erben zu 
Gunſten eines einzigen don ihnen ausſchließt. Im 
Intereſſe des Rechtes überhaupt, aber eben fo ſehr im 
Intereſſe der Volkswirthſchaft und, was das unendlich 
Höhere iſt, im Intereſſe der Familienſittlichkeit hatte 
nicht nur die octroyirte Verfaſſung von 1848, ſondern 
auch die revidirte von 1850 dieſe privilegirte Erb⸗ 
folge durch ein Geſetz aufzuheben geboten. Aber die 
ſeit dem Tage von Olmütz ſo übermächtige Junkerpar⸗ 
tei hatte bereits im Jahre 1852 nicht nur den Fort⸗ 
beſtand der bisherigen, ſondern auch die geſetzliche 


Erlaubniß zur Errichtung neuer Familienfideicommiſſe 


durchgeſetzt. Ja, obgleich die Errichtung neuer Lehen 
unterſagt und das Gebot der Verfaſſung, daß die noch 
dorhandenen Lehen durch ein Geſetz aufgehoben werden 
ſollen, beſtehen blieb, fo wurde die Vertretung im 
Herrenhauſe dennoch auch den Inhabern von Lehen 
durch das Reglement vom 12. Oktober 1854 zu⸗ 
erkannt. 

Ich ſchweige von dem harten Schlage, der da⸗ 
mit ſo unberſehenz einer damals wie noch heute in 
Kraft befindlichen Verfaſſungsbeſtimmung berſetzt wurde. 
Ich mache Sie nur darauf aufmerkſam, daß gerade 
dieſe Vertreter des beſeſtigten Grundbefise den Fort⸗ 
beſtand ihres Privilegiums in keiner Weiſe erwarten 
dürfen, wenn Preußen ſich zu einem wirklichen Rechts⸗ 
ſtaate ausbildet. Ich erinnere Sie ferner daran, daß, 
wenn nicht die Geſinnung des einen oder des andern 
von ihnen durch echt humane und echt politiſche Vil⸗ 
dung zu edleren und höheren Geſichtspunkten erhoben 
iſt, gerade dieſe Herren durch ein nahe liegendes In⸗ 
tereſſe am leichteſten dazu verführt werden konnen, für 
die von der Erbfolge ausgeſchloſſenen Mitglieder ihrer 
Familien Unterſtützungen und Bevorzugungen aller Art 
don Seiten der Staatsgewalt zu verlangen. Sie find 
mithin die natürlichen erfreir jenes fo weit verzweig⸗ 
ten. Junkerthums, das wenn es feine Wurzeln tief in 
den Mittelpunkt ſogar der Staatsgewalt hineingeſchla⸗ 
gen hat, über kurz oder lang jeden Nerd und jede 
Muskel unſeres Staatö⸗ und Volkslebens mit den tau⸗ 
ſendfachen Ranken einer Wucherpflanze umſchlingen und 
erdrücken muß, vorausgeſetzt, daß es nicht bald gelingt, 
jene Wurzeln bis auf die letzte Faſer wieder aus⸗ 
zureißen. 

Denn, m. H., die Gefahr liegt nicht in dem 
W an und für ſich; ſie liegt nicht nicht da⸗ 
rin, daß es unter Millionen von Bürgern auch ein 
Paar taufende ien die dom Staate nichts verlangen, 
als den möglichſten Vortheil von dem Vermögen und 
die möglichſte Freiheit von den Laſten deſſelben, die 
für ſich und die Ihrigen nichts wollen als Unterftü- 


zungen und Bevorzugungen aller Art, als die aus⸗ 
ſchließliche oder doch dorzugsweiſe Beförderung zu den 
angeſehenſten und einträglichſten Aemtern im Cidil⸗ 
und Militärdienſt, als das Recht, ihre Bauern als 
ihre Unterthanen zu behandeln und die vornehmen 
Herren im Gegenſatze gegen ihre übrigen Mitbürger 
zu ſpielen. Die Gefahr liegt vielmehr darin, daß dieſe 
kleine Minorität im Lande zugleich über die große 
Majorität in einem Zweige der geſetzgebenden Gewalt 
unſeres Staates ſelbſt gebietet. Sie liegt vor Allem 
darin, daß in dieſer Körperſchaft die Junker jene ſo⸗ 
phiſtiſchen Lehrer und Meiſter gefunden haben, von 
denen ſie lernen, zur Erreichung ihrer Zwecke ſich mit 
allen jenen ſelbſtſüchtigen und nur in ihrer Vereinze⸗ 
lung ohnmächtigen Elementen unſeres Staatslebens 
zu verbinden, die eben ſowie fie, nur ihre Sonderin⸗ 
tereſſen im Auge haben, die, wie ſie, nur nach Vor⸗ 
rechten ſtreben, welche in ihrem beſondern Kreiſe ihnen 
Macht und Einfluß, beſonders aber mit möglichſt we⸗ 
nig Arbeit möglichſt viel Einkommen gewähren ſollen, 
ja, die bereit ſind, mit ihnen gemeinſchaftlich Oppoſi⸗ 
tion zu machen gegen die Geſammtheit ihrer Mitbür⸗ 
ger, und, wenn es nicht anders geht, gegen die Krone 
ſelb 


Und wer ſind dieſe Bundesgenoſſen, mit welchen 
das Junkerthum gemeinſchaftliche Sache macht und 
die daſſelbe unterſtüzt? — Die privilegienfüchtigen 
zopfigen Zunftmeister, die Büreaukratie, welche die freie 
Selbſtoerwaltung der Gemeinde, des Kreiſes und der 
Provinz bekämpfen, die kirchlichen Orthodoxen aller 
Bekenntniſſe, die verderblichen Pädagogen, welche ſchon 
in der Jugend den Keim des freien Denkens und da⸗ 
mit des freien Willens zu unterdrücken ſich bemühen, 
die excluſiden Offiziere, welche nach Herrn v. Budden⸗ 
brock's Aeußerung im Herrenhauſe am 5. Juni 1861 
an die wers nicht gebunden ſind. 

Run, iſt die Behauptung ungerechtfertigt, daß 
das Herrenhaus reformirt werden muß, wenn Preußen 
zu „dem moraliſchen Anſehen und der materiellen Kraft 
entwickelung“ gelangen foll, deren es zu ſeiner und 
Deutſchlands Erhaltung bedarf? 

leber das Mittel zur Reform äußert ſich der Ge⸗ 
nannte folgendermaßen: „Ich muß mich daher ganz 
eutſchieden gegen das ſchon von dem preußiſchen Wo⸗ 
chenblatte empfohlene Mittel erklären, nämlich gegen 
den Verſuch, durch die Abänderung des Reglements 
vom 12. October 1854 den Kreis der actiden und 
paſſiven Wählbarkeit der zu präſentirenden Mitglieder 
weſentlich zu erweitern. Gegen dieſen Vorſchlag, m. 
H., ſpricht nicht nur die, wie ich meine, von mir bes 
wieſene Verfaſſungswidrigkeit einer einſeitigen Abände⸗ 
rung dieſes Reglements. Es ſpricht dagegen eben ſo 
ſehr der Umſtand, das eine ſolche Heilung dach nur 
eine theilweiſe und oberflächliche, und daß ſie zugleich 
eine viel zu langſame ſein würde. Wir bedürfen aber 
erſtens eine ſtreng verfaſſungsmäßige, zweitens eine volle 
ſtändig durchgreifende, und drittens eine raſche, ja, 
eine sofortige Heilung des Uebels. Wenigſtens das 
Letzte ſollte Niemand in Abrede fellen, der in der drän⸗ 
genden Noth dieſer Zeit es unternimmt, uns politiſche 
Rathſchläge zu ertheilen Rur Ein Mittel giebt es, 
m. 5., — und viele Stimmen vor mir haben es 
ſchon vorgeſchlagen — nur ein einziges Mittel, das 
jene drei Bedingungen vollſtändig erfüllt, und diefed 
Mittel ift die Berufung einer fo großen Zahl ein: 
ſichtsvoller und vaterlandsliebender Männer in das 
Herrenhaus, daß eine vollſtändige Umgeſtaltung deſſel⸗ 
den auf Grund des Artikels 107 der Verfaſſung durch⸗ 
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geführt werden kann. Fragen Sie mich aber, nach! Graf Morny: Faſt alle Mächte hätten im innern 


welchem Principe dieſe Umgeſtaltung geſchehen ſoll, 
ſo antworte ich: nach dem Principe, welches bereits 
im Jahre 1848 von der Verfaſſungs⸗Commiſſion der 
preußifchen National⸗Verſammlung aufgeſtellt iſt. 
Laſſen Sie mit Hülfe des verſtärkten Herrenhauſes zu⸗ 
erſt eine den berechtigten Anſprüchen unſeres Volkes 
entſprechende Kreis⸗ und Provinzial⸗Ordnung in's Le⸗ 
ben treten, und bilden Sie dann die Wahlkörper aus 
den Vertretern der Kreife und Provinzen, fo konnen 
Sie verſichert fein, m. H., es wird eine erſte Kammer 
zu Stande kommen, in der freilich nicht das Junker⸗ 
und das Muckerthum, in welcher aber alle echt con⸗ 
ſervativen, echt ariſtokratiſchen Elemente unſeres Volks⸗ 
lebens vollſtändig vertreten fein werden, eine erſte Kam⸗ 
mer, die in vollſtändigem Einklange mit einer that⸗ 
kräftigen Regierung und einem einſichtsvollen Abge⸗ 
ordnetenhaufe die deutſche Aufgabe Preußens in der 
heilbringendſten und würdigſten Weiſe zu löſen ver⸗ 
ſtehen wird.“ 


Politiſche Rundſchau. 


Deutſchland. Berlin, den 28. Auguſt. 
Die miniſterielle „A. Prß. Ztg.“ ſagt am Schluße 
einer Correſpondenz über die Generalverfamm« 
lung des Nationalvereins zu Heidelberg: „Wir 
unſererſeits finden keinen Anlaß, den Verlauf 
der diesjährigen General-Verſammlung anders 
als wie durchaus erfreulich zu bezeichnen. Der 
ruhige und würdevolle Ton der Verhandlungen, 
der prakliſche und ſtatt für trascendentale Zwecke, 
für naheliegende Intereſſen ſeine Kräfte anſpan⸗ 
nende Geiſt der meiſten Reſolutionen, die immer 
mehr hervortretiende Ausgleichung zwiſchen Nord 
und Süd legen ein vollkommenes Zeugniß ab 
für die fortſchreitende Reife der Natſon und für 
ihre Entwickelungsfähigkeit zu einem vollkomm⸗ 
neren und reineren Ausdruck ihrer nationalen 
Exiſtenz.“ — Zur rechten Würdigung des jüngſt 
begangenen Jahn-Feſtes möge doch die That⸗ 
ſache unvergeſſen bleiben, daß das hieſige Polis 
zei⸗Präſidium noch die Akten derer bewahrt, die 
1819 verdächtigt und verfolgt wurden, weil man 
ihnen nachſagte, daß ſie — „geheime Turner“ 
ſeien und in ihren Wohnungen Turnübungen 
machten. In jener Zeit wußte ſich mancher die 
ihm widerfahrenen Plackereien nicht zu erklären 
und konnte unmöglich ahnen, daß ein ſolcher 
Verdacht auf ihm lag. — Den 29. Von Sr. 
Maj. dem Könige laufen fortwährend ſehr bes 
friedigende Nachrichten aus dem Seebade Oſtende 
ein. — Der Herzog von Brabant iſt am 27. 
d. Mts. Mittags in Oſtende eingetroffen, um 
Sr. Majeſtät dem Könige von Preußen einen 
Beſuch abzustatten. — Die Flottenangelegenheit 
gewinnt mit jedem Tage einen größeren Auf⸗ 
ſchwung. In Görlitz hat der Magiſtrat in der 
Sitzung vom 24. Auguſt beſchloſſen, Beiträge 
für die preußiſche Kriegsmarine entgegen zu neh⸗ 
men. Der Görlitzer „Anzeiger“ fügt hinzu, daß 
ſich der Magiſtrat wegen Verwendung des Gel⸗ 
des zunächſt mit den Berliner Communalbehör— 
den ins Einvernehmen ſetzen werde, um den 
Bau eines Kriegsſchiffes zu ermöglichen. Da⸗ 
neben ſei auch der Plan angeregt, mit den an⸗ 
deren Städten und den Ständen der Lauſitz zu⸗ 
ſammen ein Kanonenboot erbauen zu laſſen. 

Oeſterreich. Die Stimmung gegen die 
Magyaren iſt eine ſehr erbitterte. Sie findet 
auch einen Ausdruck, wenn auch einen etwas 
gemäßigten, im Reichsrathe. Die Regierung 
konnte gegen den ungariſchen Landtag nicht an⸗ 
ders verfahren, als ſie verfahren iſt. Hätte die 
Regierung den Anforderungen des ungariſchen 
Landtags nachgegeben, fo hätte fie hier den Reichs- 
rath auflöfen müſſen, und die deutſchen Provin⸗ 
zen wären in die vollſtändigſte Oppoſition ver⸗ 
fallen; es giebt keinen Staatsmann, der im 
Stande geweſen wäre, dieſſeits der Leitha die 
Ruhe zu erhalten, und der Enthufiasmus der 
Magparen wäre vielleicht mit einer Revolte der 
Deutſchen mit ſammt den Slaven bezahlt wor⸗ 
den. So angeſehen, war die Auflöſung des un⸗ 
gariſchen Landtags ein Gebot der Selbfierhaltung, 
und in den Adreſſen beider Häuſer, wie immer 
ſie zu Stande kommen, wird man den Nachhall 
dieſes Gebots finden. 
Frankreich. In der Sitzung des Ge⸗ 
neralraihes von Pup⸗Dome (d. 29. d.) ſagte 


Verlegenheiten, überall aber hätten die Worte 
des Kaiſers die Befürchtungen vor einem Kriege, 
bei welchem Frankreich engagirt ſein könnte, 
entfernt. 


Großbritannien. Man iſt in London 
überzeugt, daß der Beſuch Carl XV. in Paris 
einen politiſchen Zweck hatte. Man iſt der Mei⸗ 
nung, Napoleon habe für gewiſſe Eventualitäten 
das Terrain unterſucht und ſich ungefähr in ei⸗ 
ner Weiſe zu Schweden geſtellt, wie er vor dem 
Ausbruch des italieniſchen Krieges zu Rußland 
ſtand. Napoleon III., der aus dem wenig er⸗ 
freulichen Verhältniſſe Frankreichs gegenüber den 
europäiſchen Großmächten kein Geheimniß macht, 
ſagte am Tage der Ankunft des Königs zu Pers 
ſonen, welche ſeine vertraute Umgebung ausma⸗ 
chen: „Da uns die Großmächte fortwährend mit 
mit Mißtrauen begegnen, ſo wollen wir uns an 
die Mächte zweiten Ranges halten, die kleinen 
Bäche bilden die Ströme.“ Das iſt bezeichnend ge⸗ 
nug, und es darf nicht befremden, wenn dieſe 
Sprache hier vielfach aufgefallen iſt. 


Italien. Turin. Die in Melbourne 
(Auſtralien) wohnhaften Italiener haben Gari⸗ 
baldi einen Degen gewidmet und am 15. d. auf 
Caprera überreichen laſſen. Das Stichblatt des 
prächtig gearbeiteten Geſchenkes ſtellt Italien dar, 
wie es mit erhobenem Arm den Dolch des 
Spartacus führt. 


NHufland. Warſchau. In Lodz, (wo 
bekanntlich die Exzeſſe gegen die deutſchen Fa⸗ 
brikbeſitzer und Arbeiter vorfielen) fand am 18. 
d. Mis auf dem Markte eine Volksverſammlung 
ſtatt, wobei der dortige Bürgermeiſter eine Rede 
hielt, in welcher er die Polen ermahnte, von der 
Gehäſſigkeit gegen die dort lebenden Deutſchen 
abzuſtehen, und ſie als Brüder umſomehr zu 
betrachten, als ja die Stadt und Umgegend ihre 
Blüthe und ihren Wohlſtand meiſt deutſchem 
Fleiß und deutſcher Induſtrie zu verdanken habe, 
Nachdem ein deutſcher Fabrikant, Namens Ru⸗ 


dolph, dem kurz vorher nicht nur eine Katzen⸗ 


muſik gebracht, ſondern der auch ſogar gemiß- 
handelt worden, weil er nach Angabe eines 
Dienſtmädchens einen Geiſtlichen habe tödten 
wollen, zu ſeiner Vertheidigung einige Worte 
geredet hatte, ſchloß der Bürgermeiſter die Ver⸗ 
ſammlung mit den Worten: „Brüder! Europa 
ſieht auf uns, und was können wir für Sym⸗ 
pathien von anderen Völkern erwarten, wenn 
wir die neben uns lebenden friedlichen Deutſchen 
beſtändig anfeinden und ſie ohne Grund blos 
deshalb verfolgen wollen, weil ſie eine andere 
Sprache reden. Reicht Euch die Hände, und 
kein Unterſchied beſtehe zwiſchen jenen und Euch, 
ſondern ein Volk mit ihnen bildend, rufen wir 
gemeinſchaftlich: Es lebe unſer Vaterland.“ Ein 
donnernder Jubel ertönte, Deutſche und Polen 
umarmten ſich und gingen friedlich nach Hauſe. 
Bis heute wenigſtens hat man von Störungen, 
welche ſeit einiger Zeit täglich in Menge vorka⸗ 
men, in jener volkreichen Stadt (Lodz zählt ei⸗ 
nige 30,000 Einwohner) nichts gehört, und es 
wäre ein großes Glück, wenn die geſchloſſene 
Verbrüderung ernſt und von Dauer wäre; denn 
die Geſchäftsloſigkeit iſt ſeit etwa drei Monaten 
in jener Fabrikgegend ſehr groß und die Noth 
beginnt bereits überhand zu nehmen. — Am 
27. d. Mid. fand im Schloſſe zu Warſchau Em⸗ 
pfang aller Behörden und Korporationen beim 
Statthalter Grafen Lambert ſtatt. Letzterer hielt 
keine Anſprache. Die Gensdarmen und die Po⸗ 
lizei haben Befehl erhalten die Straßen zu ver⸗ 
laſſen. Sämmtliche Bivouaks ſind abgezogen. 


Provinzielles. 


Graudenz, 28. Auguſt. Bei dem geſtern 
und heute in der hieſigen Provinzialgewerbe⸗ 
ſchule unter Vorſitz des Hrn. Negierungsratb 
Jacobi abgehaltenen Abiturientenprüfung er⸗ 
hielten von ſieben Examinanden fünf das Zeug⸗ 
niß der Reife. — Auf Sonntag den 8. Septem⸗ 
ber iſt definitiv das Turnfeſt feſtgeſetzt, das der 
hieſige Turnerbund im Verband mit den Verei⸗ 
nen zu Thorn, Bromberg, Culm, Schwetz und 
den Schülern der Realſchule feiern wird. Aus 
den Städten Bromberg, Thorn und Marienburg 


ſind bis jetzt gegen 50 Turner angemeldet, die 
Sonnabend den 7. September erwartet werden. 
(Gr. Geſ.) 

Marienwerder. In der am 24. d. M. 
abgehaltenen Generalverſammlung des Vorſchußr 
vereins wurde zuerſt der Rendant deſſelben, Her⸗ 
Levyſohn, in Betreff der Vorjährigen Jahres, 
rechnung (Mai 1860 bis ult. April 1861), 
welche mit einem Baarbeſtande von 607 Thlr. 
13 Sgr. 6 Pf. abſchließt, dechargirt, nachdem 
die Monita, welche der erwählte Reviſor, Herr 
A.⸗G.Calkulator Schielke, mit anerkennens⸗ 
werther Sorgfalt aufgeſtellt hatte, geprüft und 
beantwortet waren. Der Reingewinn für 1860/61 
wurde nach Abzug der von der vorigen Genes 
ralverſammlung beſtimmten Tantieme der Bes 
amten auf 107 Thlr. 26 Sgr. 10 Pf. feſtge⸗ 
ſtellt und hiervon noch für dies Mal die Ein⸗ 
ſchreibegelder nebſt Zinſen im Belaufe von 41 
Thlr. 17 Sgr. 1 Pf. dem Reſervefonds zuge⸗ 
wieſen, um denſelben bald zu vergrößern. Der 
hiernach verbleibende Gewinn der Geſellſchaft 
von 66 Thlr. 9 Sgr. 9 Pf. wird nach §. 39 
des Statuts mit einem Drittel von 22 Thlr. 
3 Sgr. 3 Pf. ebenfalls dem Reſervefonds zuge⸗ 
ſchrieben, die übrigen zwei Drittel aber als Di⸗ 
vidende unter die Mitglieder vertheilt, die vor 
dem 1. Mai 1860 bereits einen Thaler oder 
mehr als Stammantheil in der Kaſſe hatten, 
woraus ſich für jedes dieſer Mitglieder eine Di⸗ 
vidende von 12 Sgr. auf den Thaler oder 40% 
ergiebt. Der Reſervefonds des Vorſchuß⸗Vereins 
beträgt hiernach gegenwärtig 101 Thlr. 3 Sgr. 
3 Pf. (Oſtb.) 


Lokales. 

Handwerkerverein. Der günſtige Erfolg, welchen bie 
Graudenzer Gewerbetreibenden dutch eine lokale Gewerbe- 
ausſtellung im v. J. erzielten, hat ſie zu einer zweiten in 
dieſem Jahre ermuthigt. Dieſelbe ſoll nicht bloß auf 
Graudenz beſchränkt bleiben: Einladungen ſind an die 
Nachbarſtädte ergangen. Eine ſolche iſt auch dem Vorſitzen⸗ 
den des Handwerkervereins überſchickt, und zwar in der 
Abſicht, die hieſigen Gewerbelreibenden gleichfalls zur Be⸗ 
ſchickung beſagter Gewerbeausſtellung einzuladen. Für die⸗ 
jenigen unſerer Mitbürger, welche nicht abgeneigt fein foll- 
ten, die Graudenzer Ausſtellung zu beſchicken, heben wir 
folgende Stellen aus dem Einladungsſchreiben der provi⸗ 
ſoriſchen Commiſſion hervor. Sie ſagt: „Bei der Aus- 
wahl der einzuliefernden Gegenſtände iſt vorzüglich darauf 
Bedacht zu nehmen, daß es Waaren ſind, die bei ſauberer, 
praktiſcher Ausführung zu einem verhältnißmäßig billigen 
Preiſe geliefert werden können; während Waaren, bie bei 
beſonders kunſtvoller Ausführung nur zu ungewöhnlichen 
Preiſen beſchafft werden können, nicht gerade von der Aus- 
ſtellung auszuſchließen ſind, dem Zweck derſelben aber im 
geringeren Maaße entſprechen. Geſchmack kann und muß 
ſich auch in den einfachſten, für das gewöhnliche Bedürfniß 
ausreichenden Gegenſtänden äußern. — Bis zum 15. 
Oktober erwarten wir beſtimmte Anmeldungen der Aus 
ſteller, die die unterzeichneten Commiſſions mitglieder 
anzunehmen ſtets bereit find, um danach die nöthigen 
lokalen Anordnungen treffen zu können. Die Aus- 
ſtellung iſt vorläufig auf den Anfang Dezember feſtge⸗ 
ſetzt und würden wir der Einlieſerung der Ausſtellungs⸗ 
gegenſtände in den leßten Tagen des Monats November 
entgegenfehen. — Wir bemerken nur noch, daß wir mit der 
Aus ſtellung eine Verlooſung einer Parthie der ausgeſtellten 
Erzeugniſſe veranſtalten werden, um auf dieſe Weiſe dem 
Abſatz derſelben ganz bedeutend förderlich ſein zu können.“ 
— Obne Frage wird die von Graudenz aus gemachte 
Propofition in einer der nächſten Sitzungen des Hand- 
werkervereins zur Kenntnißnahme der Mitglieder gebracht, 
reſp. zur Beſprechung auf die Tagesordnung geſtellt werden. 

— Den Innungs-Vorſtänden it vom „Lokal-Comſté des 
Preuß. Landes⸗Handwerkertages“ in Berlin eine Aufforde⸗ 
rung zugegangen, für die Ausbreitung einer neuen Zeitung, 
„Deuiſchen Bürger⸗Zeitung,“ Sorge zu tragen, indem die⸗ 
felben theils Abonnements-Subferiptionen (25 far. pro 
Quartal), theils Antheilszeichnungen (Antheil 5 Thlr.) 
zum Betriebs. Kapital von 20,000 Thlr. einſammeln ſollen. 
Welches Gelſtes dieſe neue Zeitung fein ſoll und fein wird, 
ergeben folgende Stellen des Programms, welche die Grün⸗ 
dung und die Tendenz der Zeitung zu rechtfertigen und 
näher anzugeben beftimnit find. Das Programm: „Eine 
zügelloſe Gewerbefreiheit,“) welche die Führer der liberalen 
Parteien zum Feldgeſchrei gewählt haben, — nicht diejenige 
Gewerbefreiheit, welche die Preußiſche Induſtrie auf ihre 
Höhe erhoben hat, ſondern ein Phantom, hinter welchem 
ſich ſchmutziger Egoismus und gewerbliche Anarchie ver⸗ 
fteden, — droht dem deutſchen Bürgerſtande in feinem 
Kerne, dem Handwerkerthum, den Untergang. Durch ſie 
hat eine parteilſche Preſſe, die dem Rechte des Handwerker⸗ 
ſtandes engherzig ihre Spalten verſchließt, die leicht em⸗ 
pfängliche öffentliche Meinung gegen den Bürgerſtand auf⸗ 
geſtachelt; man untergräbt den Nahrungsſtand deſſelben 


*) Ein ſchöner Ausdruck das: zügelloſe Gewerbe⸗ 
freiheit! Was kann und wird ſich wol bei dieſen Worten 
ein Franzoſe, Belgier, Engländer „Nord⸗Amerikamer denken; 
— fie, die alle den Segen der vollen Gewerbefreit 
kennen? Anm, der Redaktion. 


und fucht, das Bürgerthum in ein ungeregeltes, abhängiges 
Proletariat zu verwandeln. 

Angeſichts dieſer Gefahren gebietet die Pflicht der 
Selbſterhaltung dem Bürger- und Handwerkerſtande, 
jene öffentliche Meinung auf ihrem eigenen Gebiete, mit 
ihren eigenen Waffen zu bekämpfen, ſich in der Preſſe ein 
eigenes Organ zu ſchaffen. 

Schon vor Jahregfrift hatte der Preußiſche Landes- 
Handwerkertag dieſe Abwehrmaßregel als dringend 
notwendig beſchloſſen und dem unterzeichneten Comité die 
Ausführung üderlaſſen. Die Gefahr, welche dem Hand- 
werkerſtande täglich näher rückt, und der ſich ſtündlich ver⸗ 
ſtärkende Feind, welcher bei den bevorſtehenden Wahlen in 
Preußen eine drohende Haltung einnimmt, zwingen gegen- 
wärtig zum entſchiedenſten und ſchleunigſten Handeln. 

Wohlan denn, Mitbürger in ganz Deutſchland, 
vereinigt Euch mit uns, um ein Organ zu ſchaffen, welches 
unſere getheilten Anftrenzungen zu Einer Bewegung ſam⸗ 
melt, deren Macht unſere Gegner nicht widerſtehen können, 
ein Organ, welches uns gegen die Bedrückung des 
großen Capitals wie gegen die auf die bürgerliche 
Wohlfahrt neidiſche moderne Zerſtörungs ſucht ver⸗ 
thelbigt und unſete Feinde davon überzeugt, daß die bürger- 
liche Freiheit eine Wahrheit werden kann, auch ohne aß 
der Handwerker feine beſcheidene aber geſicherte Eriſtenz mit 
der eines Cagelöhners vertauſcht.“ Wie ſchön das klingt, 
find aber doch nur leere, von volkswirthſchaftlicher Kurze 
ſichtigteit dinnirte Phraſen, auf welche es nur eine Antwort 
giebt, nemlich den Hinweis auf den lhatſächlichen Segen 
der Gewerbeſchulen und der Aſſoeiationen bei voller Ge⸗ 
werbefreiheit. Hat Schultze⸗Delitzſch z. B. durch feine 
Agitation für wirthſchaftliche Aſſoclationen in Delitzſch, 
Eulenburg ꝛc. Tagelöhner geſchaffen, oder dazu beigetragen, 
daß die Handwerker, welche feine Ideen bethätigten, ma- 
teriel vorwerts gekommen find? — Zu unſerem intelligen- 
ten Handwerkerſtande hegen wir daher das Vertrauen, daß 
er, anſtatt mit ſeinem fleißig und ſauer erworbenen Geld 
ein unzeitgemäßes und unhaltbares Beſtreben zu unter ⸗ 
ſtützen und fo ſelne erübrigten Groſchen und Thaler nutz⸗ 
los auszugeben, ſie, falls er dieſelben nicht geſchäftlich 
verwenden kann, im hieſigen Vorſchußverein verzinslich an⸗ 
legen werde. Schließlich bemerken wir noch, daß die Hand. 
werker⸗Partei, welche beſagte Zeitung gründen will, auch 
auf die bevorſtehenden Abgeordnelenwahlen durch Anſchrei⸗ 
ben an die Innungen einzuwirken ſich bemüht, aber in 
Königsberg 3. B. abgefallen iſt. 

— Zur Eiſenbahn Bromberg-Chorn. Zu den Reſtau⸗ 
rationen auf den Bahnhöfen Thorn und Schulitz ſollen 
dem Vernehmen nach 130 Konkurrenten ſich gemeldet haben. 
— Tagtäglich ſind auf dem jenſeitigen Ufer Arbeits züge 
zu ſehen und das aus weiter Ferne vernehmbare Geräuſch 
der Lokomotive feſſelt nicht nur die Schritte der Spazieren ⸗ 

ehenden auf dem dieſſeitigen Ufer, ſondern ihr Erſcheinen 
ockt auch viele Beſucher auf das jenſeitige Ufer, wo die 
ihrer Vollendung ſchnell entgegengehenden, ſchönen Bauten 
gleichfalls einen anziehenden Anblick gewähren. Gottlob, 
wir find nun an das große europäiſche Schienennetz ge⸗ 
knüpft. Wohl mancher wackere Thorner hätte vor 1848 
ungläubig und bedenklich den Kopf geſchüttelt, wenn ihm 
Jemand geſagt hätte, im Oktober 1861 werde ihm die 
Gelegenhein gegeben fein, mit dem Dampfroß nach Brom⸗ 
berg zu fahren. Es fehlte ja damals noch eine Chauſſee 
von hier nach Bromberg und eine Fahrt nach der Nach⸗ 
barſtadt war ſo einer kleiner Grad von Höllenpein. Das 
Alles haben wir hinter uns und nun gilt's darauf zu 
ſinnen, daß man alle Vortheile der neuen Kommunikation 
für ſein Geſchäft ausbeute. — Zum Schluß dieſer Notiz 
noch eine kurze, zu Obigem, nicht ganz beziehungsloſe 
Mittheilung. Eine tüchtige engliſche Zeilſchrift „Quaterly 
Review“ äußerte ſich 1825 über die erſten Eiſenbahnpro⸗ 
jekle: „Wir find nicht die Befürworter phantaſtiſcher Luft- 
gebilde. Wir halten die Idee einer Eiſenbahn als praktiſch 
unausführbar. Giebt es etwas Tolleres und Lächer⸗ 
licheres als eine ſ. g. Lokomotive, die zweimal ſo ſchnell 
geben ſoll als die Post? Eber ließ ſich erwarten, daß die 
Bevölkerung, von Woolwich auf Raketen ſich fortſeuern 
läßt, als daß fie ſich einer mit folder Schnelligkeit gehen⸗ 
den Maſchine anvertraut.) — Wie viele ähnliche, ebenſo 
wohlbegründete Urtheile über andere neue Unternehmungen 
und Beſtrebungen hört man ausſprechen? — 

— Schulangelegenheiten. Der Reglerungsſchulrath Hr. 
Conditt aus Marienwerder iſt ſeit dem 28. d. hier an⸗ 
weſend zur Revifion der ſtädtiſchen Mädchenſchulen und der 
Knaben⸗Freiſchule. g : 5 

— Zum Eiſenbahn-Prajeht Chorn- Königsberg. Wäh- 
rend die Königl. Regierung zu Marienwerder denjenigen 
Kreiſen, die je 1000 Thlr. zu den Vorarbeiten der Thorn- 
Königsberger Eſſenbahn bewilligt hatten, ohne Weiteres 
die Genehmigung zur Auſbringung dieſer Gelder ertheilte, 
und das Projekt überhaupt in ſehr dankenswerther Welſe 
förderte, erhob die Könſgl. Regierung zu Königsberg man⸗ 
nichfache Bedenken gegen dieſe Geldbewilligungen und ver⸗ 
ſagte den oftpreuß. Kreiſen die Zustimmung. Es erfolgten 
hiergegen Remonſtrationen und wie wir von guter Seſte 
vernehmen, haben dieſelben den Erfolg gehabt, daß nunmehr 
durch ein gemeinſchaftliches Refeript der Herren Miniſter 
des Innern und des Handels die Hinderniſſe gehoben ſind, 
fo daß den Bewilligungen der oſtpreuß. Kreiſe nichts im 
Wege ſteht. Die Gelder werden ſonach an die Königl. 
Direktion der Oſtbahn abgeführt und es ſteht zu erwarten, 
daß die Vorarbeiten zur Thorn-Königsberger Bahn noch 
in dieſem Herbſt Seitens der genannten Direktion in An⸗ 
griff werden genommen werden, wenn biefelbe nicht etwa durch 
die allerdings zur Zeit fehr gehäuften Arbeiten verſchtevener 

xt behindert fein ſollte. Das erwähnte Reſkript enthält, 
wie mitgetheilt wird, einen neuen Beweis der eingebenden 

ürdigung und Theillnahme, welche der Herr Handels Mi⸗ 
nifter der Entwickelung des Cifenbahn-Nepes in der Pro- 
vinz Preußen widmel und wird gewiß allieitig dankbar an⸗ 
erkannt werden. Das biefige Comite hat ſich bereits mit 
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der Direktion der Königl. Oſtbahn in Verbindung geſetzt 
und fördert die Angelegenheit nach Kräften mit aller 
Energie. 


Inſerate. 


Louise Maler, 
Herrmann Stenzel, 
Verlobte. 


Konkurs⸗Eröffnung. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns L. M. 
Sultan in Thorn iſt der kaufmänniſche Konkurs 
eröffnet und der Tag der Zahlungseinſtellung auf 
den 14. Auguſt er. feſtgeſetzt. 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt der 
Kaufmann Adolph Haupt hieſelbſt beſtellt. Die 
Gläubiger des Gemeinſchuldners werden aufge⸗ 
fordert, in dem auf 

den 11. September er., 
Vormittags 12 Uhr 
in dem Verhandlungszimmer des Gerichtsgebäudes 
vor dem gerichtlichen Kommiſſar, Herrn Gerichts- 
Aſſeſſor Dr. Maier anberaumten Termine ihre 
Erklärungen und Vorſchläge über die Beibehal⸗ 
tung dieſes Verwalters oder die Beſtellung eines 
andern einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche vom Gemeinſchuldner etwas an 
Geld, Papieren oder anderen Sachen in Beſitz 
oder Gewahrſam haben, oder welche ihm etwas 
verſchulden, wird aufgegeben, nichts an denſelben 
zu verabfolgen oder zu zahlen; vielmehr von dem 
Beſitze der Gegenſtände bis zum 16. September cr. 
einſchließlich dem Gerichte oder dem Verwalter 
der Maſſe Anzeige zu machen, und Alles, mit 
Vorbehalt ihrer etwaigen Rechte, ebendahin zur 
Konkursmaſſe abzuliefern. Pfandinhaber und an⸗ 
dere mit denſelben gleichberechtigte Gläubiger des 
Gemeinſchuldners haben von den in ihrem Be⸗ 
ſitze befindlichen Pfandſtücken uns Anzeige zu 
machen. 

Thorn, den 29. Auguſt 1861. 

Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 


5 Bekanntmachung. 


Bekanntmachung. 


= 
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Die Reſtaurationen auf den Bahnhöfen der 
Bromberg⸗ Thorner Bahnſtrecke in Thorn und 
Schulitz ſollen im Wege der öffentlichen Submiſſion 
an den Meiſtbietenden vom 1. October er. ab auf 
unbeſtimmte Zeit verpachtet werden. 
Pachtluſtige wollen ihre Offerten franco ver⸗ 
ſiegelt und mit der Aufſchrift: 

„Offerte auf Pachtung einer Bahn⸗ 
hofs⸗Reſtauration der Bromberg⸗ 


Thorner Bahnſtrecke“ 
verſehen, bis zum 
6. September 

j Mittags 12 Uhr 
an die unterzeichnete Direktion einſenden. 

Die Oeffnung der Offerten erfolgt zur be⸗ 
zeichneten Terminsſtunde im Geſchäfts⸗Lokale der 
unterzeichneten Direktion (auf dem Bahnhofe hier⸗ 
ſelbſt) in Gegenwart der etwa erſcheinenden Sub⸗ 
mittenten. Die Submiſſions⸗Bedingungen liegen 


in unſerer Regiſtratur zur Einſicht offen, werden 
auch auf portofreie, an unſern Bürequ-Vorſteher 
Lakomi zu richtende Anträge gegen 5 Sgr. Co⸗ 
pialien mitgetheilt. 

Bromberg, den 20. Auguſt 1861. 
Königliche Direktion der Oſt-Bahn. 


Heute Sonnabend den 31. Auguſt: 


Concert 
im Nathskeller, 
ausgeführt von der Harz⸗Kapelle. 
Heute Abend Liedertafel. 


Montag den 2. September 


Liedertafel 
des 


Handwerkervereins. 
Dienſtag den 3. September beginnt der Sing⸗ 
verein wieder feine Uebungen, und laden wir 
alle Mitglieder zu einer an dieſem Tage ſtatt⸗ 
findenden 


Generalverſammlung 


Abends 8 Uhr ein, in welcher eine für den Ver⸗ 

ein wichtige Angelegenheit berathen werden ſoll. 
Schriftliche Meldungen zur Aufnahme in den 

Verein werden von den Vorſtandsmitgliedern 

angenommen. a 

Der Vorſtand des Singvereins. 

Fritsche. Dr. Hirsch. Hubert. Templin. Stach. 


Die Mitglieder des National⸗Vereins werden 
zu einer Berathung in der 


Ftolten-Angelegendeit 
zu Dienſtag den 3. September Abends 8 Uhr 
ins Hildebrand'ſche Local eingeladen. 
Kroll. Lambeck. G. Weese. G. Prowe. 


Anfruf 
zu Beiträgen für den Bau einer evangelischen 
Kirche in Neapel. 

Die Ereigniſſe der Neuzeit in Süditalien 
haben den hier lebenden evangeliſchen Chriſten 
endlich die Möglichkeit verſchafft, da an den Bau 
einer evangeliſchen Kirche zu denken, wo ihnen 
bis jetzt nur geſtattet war, unter dem großmüthigen 
Schutze der preußiſchen Regierung ſich in einem 
Saale des Geſandtſchafts⸗Hotels zum gemeinſchaft⸗ 
lichen Gottesdienſte zu verſammeln. Während wir 
früher nicht einmal eine geduldete, ſondern eine 
von der neapolitaniſchen Regierung blos ignorirte 
Gemeinde waren, iſt uns nun die Freiheit ver⸗ 
liehen, unſeren Gottesdienſt öffentlich und unter 
dem Schutze der Geſetze auszuüben. Alle fernen 
Glaubensbrüder, die in ihrem Vaterlande am 
Sonntagsmorgen ungeſtört dem Rufe ihrer Kir⸗ 
chenglocken folgen und die ein warmes Herz da⸗ 
für haben, wenn es gilt, die Fahne des Proteſtan⸗ 
tismus hier am Heerde der Intoleranz aufzupflan⸗ 
zen, werden ſchnell verſtehen, wie der Wunſch, 
ein eigenes Gotteshaus zu beſitzen, uns nun die 
Hand ans Werk legen hieß. Die evangeliſche 
Gemeinde Neapels zählt ea. 700 Seelen deut⸗ 
ſcher und franzöſiſcher Zunge. Seit ihrem 35jäh⸗ 
rigen Beſtehen hat ſie, Dank der Unterſtützung 
der k. preußiſchen Regierung und der Opferbereit⸗ 
willigkeit ihrer Mitglieder, ſtets für die Unter⸗ 
haltungskoſten des Cultus geſorgt und unterliegt 
es keinem Zweifel, daß dieſes auch für die Folge 
möglich ſein wird. Anders verhält es ſich mit 
dem Bau einer Kirche. So freudig die Glieder 
derſelben zu Opfern bereit ſind, das erſehnte Ziel 
bald zu erreichen, fo find die erforderlichen Geld⸗ 
mittel doch ſo bedeutend, daß nur durch die Mit⸗ 
hülfe wohldenkender Glaubensgenoſſen ein Kirchen⸗ 
bau unternommen werden kann. Durch die Theu⸗ 
erung der Bauplätze im Innern einer Stadt wie 
Neapel würde die zum Ankaufe und Bau nöthige 
Summe gegen 30,000 Ducati (37,000 Thaler) 
betragen. Ein Drittel, ja vielleicht ſogar die 
Hälfte dieſer Summe, denkt die Gemeinde aus 
eigenen Mitteln aufzubringen, zum Beſchaffen des 
anderen Theils hofft ſie nun aber auf die helfende 
Theilnahme ihrer Glaubensbrüder in anderen 
Ländern, die zu dem ſchönen Zwecke gewiß gern 
die hülfreiche Hand bieten. Und ſomit legt das 
von der hieſigen Gemeinde zu dieſem Behufe er⸗ 
nannte Comité allen Freunden der Sache die drin⸗ 


gende Bitte an das Herz, durch zahlreiche Bei⸗ 
träge dies chriſtliche Werk fördern zu helfen und 
auch ihr Möglichſtes zu thun, dieſe Bitte in wei⸗ 
teſten Kreiſen bekannt zu machen. Gewiß trägt 
Jeder gern ſein Scherflein bei, den erſten Strahl 


geiſtigen Lichtes in dieſem, von Finſterniß und 


Aberglauben umnachteten und von der Natur ſo 
reich begabten Lande in Form einer evangeliſchen 
Kirche aufgehen zu ſehen. Möge unſere Bitte 
in recht Vieler Herzen einen thätigen Wiederhall 
finden, auf daß Wunſch und Streben mit Got⸗ 
tes Hülfe recht bald zur That werden können. 
Beiträge zu übernehmen ſind gütigſt bereit die 
Herren: A. W. Rothermundt in Bremen, 
Goriſſen & Co. in Hamburg, E. & R. Weyer: 
man in Leipzig, Senator Bernus in Frankfurt 
a. M., Auguſt Andreae⸗Goll in Frankfurt 
a. M., Juſtizrath Dr. Hinſchius in Berlin 
(Burgſtr. 16.), Guſtav Peill in Elberfeld, Pro⸗ 
feſſor Steffenſen in Baſel, Heinrich v. Stür⸗ 
ler in Bern, Schunk, Souchay & Co. in Lon⸗ 
don und Mancheſter, Adolph Gruben in Lindau, 
Carl Auguſt Dempfwolff in Nürnberg, ſowie 
ſolche ebenfalls direkt an ein Mitglied des unter⸗ 
zeichneten Comites geſandt werden können. 

Neapel, im Juli 1867. 

Das deutſche Comité: 

Julins A ſelmeyer, Conſul der freien Stadt 
Bremen und des Großherzogthums Oldenburg. 
M. Clamer. Albert Detken. Oscar Meu⸗ 
ricoffre, General-Conſul der ſchweizeriſchen Eid— 
genoſſenſchaft und Agent der freien Stadt Frank⸗ 
furt a. M. Friedrich Mohrhoff. Ed. Oben⸗ 
aus, Dr. med. Friedrich Pfiſter. 

Mit Bezug auf vorſtehenden Aufruf werden 
die Unterzeichneten ſich Liebesgaben zur Begrün⸗ 
dung der Erſten evangeliſchen Kirche in Neapel 
erbitten, und über das Ergebniß ſ. Z. Rechen⸗ 
ſchaft ablegen. 

Thorn, den 30. Auguſt 1861. 

Körner, Gessel, 
Oberbürgermeiſter. Pfarrer. 


Muſikdoſen 


von Franes 15.— 600, ferner feine 


Stickereien, Gardinen u. [. w. 


empfiehlt J. H. Heller in Bern. Briefe franco. 


Anzeige. 


Die Agentur der 


Alberl-Cebens-⸗Verſicherungs⸗ 
Heſellſchaſt 


in London haben wir für den Kreis Thorn dem 

Herrn Julius Rosenthal in Thorn übertragen, 

was wir hierdurch zur öffentlichen Kenntniß bringen. 
Bromberg, den 28. Auguſt 1861. 


Die General-Agentur 
Gebrüder Friedländer. 

Ich nehme auf vorſtehende Anzeige ergebenſt 

Bezug und erlaube mir die 
Albert⸗Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft, 
welche bekanntlich in unſerem Staate ſeit einer 
langen Reihe von Jahren einen jo bedeutend er⸗ 
folgreichen Wirkungskreis gefunden, der gefälligen 

Berückſichtigung beſtens zu empfehlen. 

Proſpekte werden in meinem Comptoir gratis 
verabreicht und ſind daſelbſt Verſicherungs⸗Anträge 
anzumelden. 

Thorn, den 29. Auguſt 1861. 

Julius Rosenthal. 


G. Weese, 
Stadtrath. 


In Polen unfern der Preußiſchen 


A Grenze, iſt eine vortheilhafte Gärt⸗ 
nerſtelle von Ende September d. 
I. vacant. Gärtner die dieſelbe anzunehmen 
wünſchen, und die jedenfalls etwas Polniſch ſprechen 
müßten, werden gebeten ihre Zeugniſſe an den Kauf⸗ 
mann Lauch in Gollub einzuſchicken. 

Es hat ſich unter dem geehrten Publikum die 
Nachricht verbreitet, daß ich nicht mehr Geſinde⸗ 
Vermietherin ſei. Ich vermiethe ſchon 32 Jahre 
und hoffe noch länger dem geehrten Publikum auf⸗ 
warten zu können. Meine Wohnung iſt Cul⸗ 
merſtraße No. 332 bei Herrn Hennig. 

5 Kutschkin, 
Geſinde-Vermietherin. 


| befinden. 
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Große Capitalien⸗Verlooſung 


der Hamburger Prämien⸗Ziehung, welche 


am 4. September d. J. 


ſtattfindet, und worin ſich 


1 à 200,000 Mark oder 80,000 Thaler. 


13,300 Gewinne 


16 100,000, 1 & 50,000, 1 a 30,000, 1 à 15,000, 


1 a 12,000, 7 à 10,000, 1 à 8000, 1 a 6000, 4 a 5000, 16 à 3000, 40 à 2000, 6 à 1500, 
6 à 1200, 66 à 1000 u. f. w. 


1), Originalloos hierzu koſtet 2 Thlr. 


½ Originalloos 1 Thlr. 


½ Originalloos 15 Sgr. 


Auswärtige Aufträge werden prompt und verſchwiegen, ſelbſt aus den entfernteſten Gegenden 
ausgeführt, und ſofort nach der Ziehung unſern geehrten Intereſſenten, Ziehungsliſten und Gewinn⸗ 


Gebrüder Lilienfeld, 


gelder nach Entſcheidung zugeſandt. 
Man beliebe ſich direct zu wenden an 
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zug Das Neueſte in Hauben, Auf⸗ 
nn ſätzen und Garnirungen empfiehl 
W. A. Leetz. 


TEE Sutten-Verkauf. SE 


Gute geſchnittene Latten, 24 Fuß lang, pro 
Schock 6 Thlr. 15 Sgr. ab Holzhof Bromberg 
empfiehlt Rudolph Schmidt. 

Rohr⸗ und Pappdachnägel a 1000 7 Sgr. 
6 Pf., Verkleidungsnägel à 1000 16 Sgr. bei 

O. Schneider. 


Beſten Elbinger Sahuen⸗Käſe, empfing und 
empfiehlt in Pfunden, ſo wie in ganzen Broden 
H. Landsberger. 


2 zuverläſſige Männer finden als 


Calernenanſtecker 
Beſchäftigung bei der ſtädtiſchen Gas-Anftalt. 
Mauerſteine und Bieberpfannen 
diesjährigen Brandes ſtehen in der Ziegelei An⸗ 
toniewo zum Verkauf. 
Brückenſtraße No. 38 iſt ein gutes Pumpen⸗ 
rohr nebſt Zubehör billig zu verkaufen. 
©. Schneider. 


Ein freundliches möblirtes Zimmer iſt zu ver⸗ 
miethen Brückenſtr. No. 20. 
M. Beuth. 
9 möblirte Zimmer ſind zu vermiethen bei 
C. Petersilge. 
Sonntag den 1. September er., Vormittag 
91, Uhr 


Andacht und Vortrag 


vom Prediger Hoffrichter von der freien 
chriſtlichen Gemeinde aus Breslau, in dem Saale 
der Töchterſchule. N 

Thorn, den 30. Auguſt 1861. 


Der Vorſtand der freien chriſtlichen Gemeinde. 


Kirchliche Nachrichten. 


In der altſtädt. evangeliſchen Kirche. 


Getauft: Den 25. Auguſt. Louiſe Henriette, eine 
uneheliche Tochter, geb. den 12, Auguſt. Den 29. Max 
Theodor Carl, Sohn des Zimmermeiſters Behrendt, geb. 
den 15. Auguſt. Anna Amalle, Tochter des Kaufmanns 
Trenkel, geb. den 31. Juli. 

Getraut; Den 27. Auguſt. Der Wirihſchafts-⸗In⸗ 
ſpektor Friedrich Auguſt Taube mit Jungfrau Laura Leh- 
mann. 

Geſtorben: Den 24. Auguſt. Der Schuhmacher⸗ 
meiſter Chriſtlian Schröder, 58 Jahr 9 Monat 12 Tage 
alt, am Nervenſieber und Lungentpphus. Den 25. Maria 
Antonie, Tochter des Schuhmachermeiſters Jänſch, 5 Mo- 
nat 29 Tage alt am Schlagfluß. 


In der St. Johannis⸗Kirche. 

Getauft: Den 25. Auguſt. Martha Roſalie, Toch⸗ 
ter des Schneidermeiſters Michael Ekowski, geb. den 2 
Juli. Thekla Martha, Tochter des Schneidermeiſter Chriſt. 
Radek, geb. den 11. Auguſt. Anton Franz, Sohn des 
Bürgers und Schiffers Joh. Markoweki, geb. den 10. Aug. 
Ludwig Bartholomäus, Sohn des Arbeits mannes Lorenz 
Gumoweki aus Gremboezyn, geb. den 22. Auguſt. 

Geſtorben: Den 26. Auguſt. Die Aceiſebeamten⸗ 
frau Caroline Grplewiez geborne Potocka, 61 Jahr alt, 
an Lungenentzündung. 
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Bank⸗ und Wechſelgeſchüft 
in Hamburg. 


Getraut: Den 25. Auguſt. Der Arbeitsmann Ja- 
cob Besmer mit Jungfrau Johanna Szepanska. 


In der St. Marien⸗Kirche. 

Getauft: Den 24. Auguſt. Bernard, Sohn des 

n Auguſt Zittlau zu Kl. Mocker. Den 25. 

ohann, Sohn des Einw. Johann Glowacki zu Neu-Mof- 
ker. Den 29. Fanzieka, Tochter des Steuermanns Thad⸗ 
däus Nowiszewski zu Gr. Mocker. 

Geſtorben: Den 30. Juli. Das uneheliche Kind 
Marianna Eliſabeth Osmialowska zu Culmer Vorſtadt, 22 
Tage alt, an Krämpfen. Den 24. Bernard, Sohn des 
Zimmergefellen Auguſt Zittlau zu Kl. Mocker 4 Tage alt, 
an Krämpfen. Der Knecht Johann Arezyns ki zu Kl. Mok⸗ 
er, 23 Jahre alt, an Fieber. 


In der neuſtädt. evangeliſchen Stadt⸗Gemeinde. 

Getauft: Den 28. Auguſt. Paul Johannes An- 
dreas, Sohn des Bürgers und Buchdruckereibeſitzers Carl 
Dombrowski. 

Geſtorben: Den 23. Auguſt. Maria Emilie, geb. 
Komoſſa, Ehefrau des Bürgers und Kaufmanns Carl Phi⸗ 
lip Anofin, an Nervenzerrüttung, alt 45 Jahr 4 Monat 
29 Tage. 


St. Georgen⸗Parochie. 
Getauft: Den 25. Auguſt. Carl, Sohn des Päch⸗ 
ters Friedrich Papke in Neumocker, geb. den 25. Juni. 
Getraut: Den 25. Auguſt. Der Arbeits mann Erd⸗ 
mann Maſchko mit der Witwe Anna Caroline Hintz, geb. 


| Spät in Bromberger Vorſtadt. 


Es predigen: 


Dom. XIV. p. Trinit, den 1. September er.: 
In der allſtädtiſchen tvangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Rektor Panerktius. 
Nachmittags Herr Pfarrer Markull. 
Freitag den 6. September Herr Pfarrer Geſſel. 
In der neuſſädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Dr. Güte. 
Nachmittags Herr Pfarrer Schnibbe. 
Dienſtag den 3. September, 8 Uhr Morgens Herr Pfar⸗ 
rer Dr, Güte. 


Börſen Depeſche 
vom 30. Auguſt 1861 
Danzig aufgegeben 3 Uhr 62 Min. 
Thorn Fe 4 Uhr 40 Min. 
Danzig: 
Weizen Kaufluſt höher, 400 Laſt Umſatz. 
Roggen unverändert. 


Nachmittags. 


Berlin: 
Lezter. 

Roggen animirt | 
ne 48 / 48%, 
Auguft 48 ½ 47 75 

erbſt . fi 5 48 ½ 47 97 
Spiritus, loco 21 21 
Rüböl, Herbſt 2 12! a 12174 
Staatsfchuldfcheine 90 55 90 
5% Anleihe 107% | 1073, 
3½% Weſtpr. Pfobe. - 86% | 861, 
Nationale 58 ½ 58 ½ 


Poln. Banknoten 851, 851% 


u — — —— —— — — 
Amtliche Tages⸗Notizen. 

Den 29. Auguſt. Temp. W. 13 Gr. 3 ’ 

al. 7 g. unter 0, Gr. Luftdr. 28 Z. 2 Str 


Den 30. Auguſt. Temp. W. 14 Gr. tbr. 28 3. 
1 Str. Waſſerſt. 6 3. 2 — 0. er 


